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2ßod)enftmt(():
ptitft ïu getuinneu ber pertfdjett ffiun|l,
go muljt öu lernen bie foure gutt|l,

|u Ipretijett ßets mît feiner gift,
Pie Jinbcrn bee gdjrtobel getoadjfett ift.

UDrogritjiljiftljf èMiijtntitjcn auf §t)l?.

Unter ißprograppie ober gfeuerfeprift
oerftept man bie Slugfüprung oon 3ei(p=

nungen mittelft eineg glüpenben ©tifteg
au? CSifen ober ©tapl auf êoïg, fo bap
überaE bort, too ber glüpenbe ©tift
mit beut §ol^e in Serüprung fam, bie

getepnung mit bnnfel* ober peEbrauner jjarbe auf ber £>ber=

fläche beg §oIgeg eingebraunt erfipeint. Se naep ber Snefe
beg g-arbentoneg ift bie 3rtcf)nmtg tiefer ober toeniger tief
eingebrannt. 3n ber alten 3eii gefcfja^ bie SluSfii^rung ber

fßprograppie jebenfaiïg in ber primitioften Sßeife uub fie
wirb auep peute noep tpeittoeife fo geübt. 3)ie Utenfilien,
toelcpe Iiierp nötpig ftnb, befiedert aug einigen berfcbjteben

ftarfen unb an ipren ©nben berfc^iieben pgefetlten @ifen=

bräptett, beren eineg ©nbe in einem panbliipen Spolggrtffe
fteeft, toäprenb bag anbere über einer ©piritugflamme ober

in einem fleinen S3eden boiï glüpenber ^tolgfoltlert erbiet
toirb. Se naipbem man feinere ober gröbere ©triepe mit bem

glüfienben ®rapte p machen gebenft, mufs er in feiner SDicfe

öerfepieben fein, boep bilbet bie Teilung beg SDrapteg an
feinem ©nbe eigentlich) bie ^auptfaepe. ®ie pr ißprograppie
gebrauepten SDräpte bürfen nie in eine ©pipe aEmäpliip P=
laufen, benn in biefem $aEe palten fie bie fftotpglüppipe

nid)t unb erfalten, noep epe man bamit p arbeiten begonnen
pat. ®er ®rapt mufj erft an feinem @nbe auf ettoa 1 mm
fepief ober fpipig gefeilt toerben unb nur fo ift eg möglich),
einen ©tritp auf bent §o!ge p maepen. ®a bie SDräpte fepr
rafcp erfalten, mufj man beren ftetS roenigfteng feepg um eine

entfprecpenbe flamme grupptrt paben, benn e§ ift felbft bei
großer Uebung niept möglich), eine ßtnie oon mepr alg 1 cm
Sänge mit ein unb bemfelben ©tifte p jeiepnen, begiepungg=
meife einpbrennen. SBett raftper unb einfacher geftaltet fiep

naep S. (§. SInbég (pgl. „SDie ieepnifepen SoEenbunggarbeiten
ber ipoläinbuftrie") bag SSerfapren unter 3Inmenbung eineg

SIpparateg, ber aug einem (Slaggefäfje beftept, toelcpeê mit
einem gut paffenben Sfautfcpufftopfen oerfcpliefjbar unb mit
groei im redpten SBinfel gebogenen büntten metaiïenen fftöpren
Perfepen ift. 3)ie eine biefer metaEenen fftöpren mirb Permit*
telft (Summifcplaucpeg mit §toei SantfcpnfbaEen oerbunben,
toäprenb bie anbere Stöpre ebenfaEg raittelft eineg (Summi*

fiplaucpeg mit bem eigentliipen .Qeicpenfttfte in ißerbinbung
gefept toirb. Ser 3ei<h)enfttft beftept ang einer langen metal*
lenen (in einem §oIjgrtff jipenben) fftöpre, toelcpe an einem
@nbe mit einem ©epraubengetoinbe Perfepen, an toelcpeg eine

innen pople fßlatinpnge angefepraubt ift. 3?üEt man nun
bag ©laggefäft mit Senjin, Perfcplie^t eg mittelftbeg ©topfeng,
bringt bie beiben ©cplämpe einerfeitg mit bem Bengingefäpe,
anberfeiig mit ben beiben SautfcpufbaEen unb bem 3eiEjen=
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Wochenspmch:
Mitist du gewinnen der Menschen Gunst,
So mußt du ternen die saure Kunst,

Zu sprechen stets mit seiner Sist,
Wie Andern der Schnabet gewachsen ist.

Pyrographische Zeichnungen auf Holz.

Unter Pyrographie oder Feuerschrift
versteht man die Ausführung von Zeich-

nungen mittelst eines glühenden Stiftes
aus Eisen oder Stahl auf Holz, so daß
überall dort, wo der glühende Stift
mit dem Holze in Berührung kam, die

Zeichnung mit dunkel- oder hellbrauner Farbe auf der Ober-
fläche des Holzes eingebraunt erscheint. Je nach der Tiefe
des Farbentones ist die Zeichnung tiefer oder weniger tief
eingebrannt. In der alten Zeit geschah die Ausführung der

Pyrographie jedenfalls in der primitivsten Weise und sie

wird auch heute noch theilweise so geübt. Die Mensilien,
welche hierzu nöthig sind, bestehen aus einigen verschieden

starken und an ihren Enden verschieden zugefeilten Eisen-
drahten, deren eines Ende in einem handlichen Holzgriffe
steckt, während das andere über einer Spiritusflamme oder

in einem kleinen Becken voll glühender Holzkohlen erhitzt
wird. Je nachdem man feinere oder gröbere Striche mit dem

glühenden Drahte zu machen gedenkt, muß er in seiner Dicke

verschieden sein, doch bildet die Feilung des Drahtes an
seinem Ende eigentlich die Hauptsache. Die zur Pyrographie
gebrauchten Drähte dürfen nie in eine Spitze allmählich zu-
laufen, denn in diesem Falle halten sie die Rothglühhitze

nicht und erkalten, noch ehe man damit zu arbeiten begonnen
hat. Der Draht muß erst an seinem Ende auf etwa 1 ram
schief oder spitzig gefeilt werden und nur so ist es möglich,
einen Strich auf dem Holze zu machen. Da die Drähte sehr
rasch erkalten, muß man deren stets wenigstens sechs um eine

entsprechende Flamme gruppirt haben, denn es ist selbst bei
großer Uebung nicht möglich, eine Linie von mehr als 1 om
Länge mit ein und demselben Stifte zu zeichnen, beziehungs-
weise einzubrennen. Weit rascher und einfacher gestaltet sich

nach L. E. Andss (vgl. „Die technischen Vollendungsarbeiten
der Holzindustrie") das Verfahren unter Anwendung eines

Apparates, der aus einem Glasgefäße besteht, welches mit
einem gut paffenden Kautschukstopfen verschließbar und mit
zwei im rechten Winkel gebogenen dünnen metallenen Röhren
versehen ist. Die eine dieser metallenen Röhren wird vermit-
telst Gummischlauches mit zwei Kautschukballen verbunden,
während die andere Röhre ebenfalls mittelst eines Gummi-
Manches mit dem eigentlichen Zeichenstiste in Verbindung
gesetzt wird. Der Zeichenstift besteht aus einer langen metal-
lenen (in einem Holzgriff sitzenden) Röhre, welche an einem
Ende mit einem Schraubengewinde versehen, an welches eine

innen hohle Platinzunge angeschraubt ist. Füllt man nun
das Glasgefäß mit Benzin, verschließt es mittelst des Stopfens,
bringt die beiden Schläuche einerseits mit dem Benzingefäße,
anderseits mit den beiden Kantschukballen und dem Zeichen-
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ftifte in Berbinbung, ertoärmt bie Btatinpnge über einer

©ptrituSlampe ein trienig unb brücö nun auf ben legten
ber beiben ©ummibaßen, fo gtoingt man bag in bent ©laS*
gefäfe in golge rafcbjer Berbunftung angefammelte gasförmige
Benjin, feinen 2Beg aus biefem unb burch ben ©djlaucE) in
bie Blatinfpihe p nehmen, ficE) p entpnben unb bie Sßlatin«

junge auf biefe SBeife in einen rothglüfjenben guftanb p
Perfe|en. ßajjt matt nun mit bem Tructe nach, fo ftrömt
inenig ober gar fein Benjingag in bie 3uttge, biefelbe erfaltet
mehr ober weniger unb hat man eS ganj in feiner ©ewalt,
bie Btatinpnge auf eine höhere ober niebrigere Temperatur

p bringen; eg btenen alfo bte beiben KaittfSpfbaßcn als
Blafebälge unb als Regulatoren für bie Temperatur beg

©tifteS. Ter ©onfum an Benjtn ift aitherorbentlidj gering,
bie §anbhabttng beg Apparates auch bei geringer Uebung
eine gang aufferorbentfich leichte unb ber Apparat pbetu fo
nett auSgeftattet, baff er allen, welche fich mit ber Biographie
befaffen Wollen, auf baS aßerwärmfte empfohlen werben
fann. — Bei Ausführung ber Biographien fommt eg fehr
auf bie SBahl beg tpoljeg an. @S eignen fich bap nur fein=

porige §öljer mit feftem, hartem ©efüge unb ohne 3nhi'eS=

ringe, ba man namentlich bei le|teren ©efahr läuft, mit bem

glühenben ©tifte hängen p bleiben unb eine tiefer gebrannte
(Stelle p erhalten, als man eigentlich beabfichtigte. SSor§üg=

lieh eignen fid) S3irnbautttl)olj unb Sthornholg, bann allenfalls
noch, wenn eg fehr gleichartig ift, Rappetfiolj ; alle attberen

Igöljer finb unbrauchbar. Tie Biographie erforbert einen

fehr gewanbten äeidper, wenn fie frei auggeführt Werben

foß ; ift ber Zeichner mittber geübt, fo iff eS unbebingt nöthig,
baff bie p brennenbe 3eichnung in allen ihren Theilen Poß*

ftänbig Pcrgejeidjnet, rücffichtlich aufgepauft werbe unb eS

muff fich ber Seidfuer mit ber Ausführung ber Sßtjrographie
ftrenge an bie porgejeidjnefen ßtnien halten. Tie Biographie
bürfte fich nach fßrof. 3of. Tapper alg wirffameS jprberungS*
mittel für bie ©inführung ber polpchromen ÜJtöbel eignen,

gär ben ornamentalen ©ehmuef eignet fich befonberS bag

ftplifirte beutfehe fßfCangenornament, frei in Bewegung unb

©oneeption, weniger bas italienifche ßaubtoerf, welchem bie

fräftige ©ontur ber Branbtedpif unb bie malerifd)e Tarftel*
lung wiberftrebt. Tag Bemalen gefdjieht mittelft ßafurfarben
in Aquarell, welche bann mit leichter Bolitur ober mit fÇir=

iff ftpirt Werben. Tie gjarbe qu^ ^te bag bei ein*

gelnen Gbjeften erfidjtlidj war, mittelft ßaef fipirt werben.
@g ift babei ber etne Umftanb p berücffichtigen, baff burch
bas fÇt£iren Diele jjarben nadjbunfeln, aitbere jeboch wieber
heller werben, im ©attjen jeboch bie fjarbe frifcfier unb faf*
tiger burch baS $ijiren heröortritt.

èetoerWtd)eê Siïbmtptoefen»
fünfte ßehrlingsprüfuug in St. ©alten. Ter ©etoerbe*

Perein ©t. ©aßen Wirb auf ben 14. April 1889 bie fünfte
ßehrlingSprüfung neranftalten. — Tie Bebingungen pr 3u*
laffitng finb folgenbe:

Tie ßehrlinge müffen pm 3ettpunft ber Brüfung min*
befteng 7± ihrer ßebrjeit abfolpirt haben unb jebenfallS jwei
Sahre lang in ber ßehre geftanben fein.

Bon Sehrlingen, weichte in Orten wohnen, wo 3ortbiI*
bunggfchulen epiftiren, wirb Perlangt, baff fie minbefteng ein

3afjr lang bie gortbilbungSfdiule befucEjt haben.
Tie Anmelbungen finb Pon ben Kanbibaten felbft p

fchreiben unb bis pm 10. 3anuar 1889 ber Tireftion beS

Snbufirie* unb ©emerbemufeumS einpfenben. Ter Anmel*
bung ift beiplegen:

a) ©in geugnife beS ßehrmeifterS, in welchem Beginn unb
Tauer ber ßehrjeit norgemerft ift.

b) ©in geugnif; öher ben Befudj ber fÇortbiIbungSfd)uIe,
Worin ebenfalls bie Tauer beS BefucheS angegeben ift.

Tie ßeprlinge tonnen baS Reglement ber Biüfuttg beim
©eWerbePerein ©t. ©aßen beziehen.

2Bir nerbinben mit biefer Aîittheilung bie Aufforderung

pr Theilnahme an alle ßehrlinge unb gugleid) ben SBunfcf),
bafj beren Borgefebte ber Theilnahme an bei Brüfung jeg*
lidien Borfchub leiften mögen.

Getiefte drftu&mtgen idjluci}. ttrftmtnp.
Betrflleum=Blotor. Igen 3ngeniettr SBirj Pon @chöft=

lanb habe einen Biotor mit Betroleumheipng erfunben, ber
bei einer Kraftleiftung Pon % bis 5 SfSferbefräften einen

fehr geringen Raum einnehme, fo bafe er fich auSgegeid)net

für baS Kleingewerbe eigne. Tie £erfteßung biefeS BiotorS
Wirb bon ber Btafchinenfabrif in Aarwangen Betrieben.

Bteteorologifcfier Automat. Rotar $abre in Reuenftabt
ift eS nach Pielen Bereichen gelungen, einen Apparat p er*

finben, ber aße meteorologifchen ©rfcheinungen fetbfttfjätig
tontrolirt. ®r geftattet, jebergeit unb wo eS auch fei, bie

barometrifche £öf)e, bie Temperatur unb bie Richtung unb
Starte beS SBinbeS abplefen. §err fÇaPre Wiß feine ©r=

finbung breoetiren laffen.

lyiir bte ÎScrffiatt.
Sur Trocfeitlcguttg feuchten Blauer* unb ôoluucrîcé,

ganj befonberS auch falpeterhaltiger SBänbe gilt in 3aih'
freifen feit Pielen 3ahien ber fogeu. SBeiheng'fche BerbinbungS=
titt als ein ftdjereS unb Bewährtes Rtittel. Tiefer Kitt Per=

hinbert balb nach feiner Anweubung bie weitere AuS^

breitung ber gfeuchtigteit, inbem er ben gutritt ber ßuft ju
ben im 3nuern ber Rtauer bcfinblichen bte geudjtigteit hei'
Porrufenbeu ©ubftanjen abfcbliefit unb ihnen bte erfte 2ebenS=

bebingung, bie atmofphärifcl)e Suft, nimmt. — Tie ®ebrauchS=

anwetfung ift folgenbe :
1. Tie SBänbe muffen pnädhft Bis p 80 cm über bie

fdjabliafte ©teße hinaus Pon aßem feuchten, falperhaltigen
unb lofen Berpuh befreit, bie $ugen, in benen fich lofer
Rtörtel befinbet, gut auSgetrap, auSgebürftet unb mit gewöhn*
liebem Btörtel fauber wieber auSgefugt werben. Tie 3mgen
müffen aisbann gut auStroctnen. RöthigenfaßS finb bie Söänbe

pr Beschleunigung ber Arbeit permittelft Kohlenpfanne ober

KoatSforb abjutroefnen.
2. 3ft biefeS gefchehen, fo Wirb ber BerbinbungStitt in

einem Keffel über geltnbem geuer unter beftänbigem Um*

rühren aufgelöst unb aisbann mit bem gleichen ©ewteht
ßeinöl nochmals aufgetocht, hinauf möglichft heife mittelft
eines guten BiufelS gleichmâ^ig unb bebeefenb aufgetragen,
unb jwar fo, bafs fich nirgenbS ßüden geigen. Badfteinmänbe,
welche mehr anziehen, müffen jweimal (etwas bünner) ge*

ftrichen werben.
3. ^oljwerf Wirb ebenfaßS jmeitttal geftrichen; ber erfte

Anftrich etwas bünner, unb nachbem biefer troefen, ber jweite
etwas ftärfer gehalten.

4. Unmittelbar nach Auftrag beS KitteS auf Rlauerwer!
wirb ein fchwadjer 3Rörtel*©prihwurf gemacht unb erft nach«

bent biefer angejogen hat unb wetfjUrocfen geworben ift, Per*

fährt man mit bem weiteren Berpitfs, wie fonft gebräud)lic£) ift-
5. haftet ber Berpuh an ber feuchten Sßanb noch feft

an ben Rlauerfteinen, fo fann ber BerbinbungStitt auch ohne

bafe nöthig wäre ben Berpuh abphauen, auf biefen ge*

ftrichen uttb barauf tapejirt ober gemalt Werben.

©in Kilo Kitt mit 1 Kilo ßeinöl, Wie oben bei jwei
angegeben, gut aufgefoebt, reicht p beiläufig jwei Ouabrat*

«
386 Illustrirte schweizerische Aandwerker-Zeitung

stifte in Verbindung, erwärmt die Platinzunge über einer

Spirituslampe ein wenig und drückt nun auf den letzten
der beiden Gummiballen, so zwingt man das in dem Glas-
gefäß in Folge rascher Verdunstung angesammelte gasförmige
Benzin, seinen Weg aus diesem und durch den Schlauch in
die Platinspitze zu nehmen, sich zu entzünden und die Platin-
zunge auf diese Weise in einen rothglühenden Zustand zu
versetzen- Läßt man nun mit dem Drucke nach, so strömt
wenig oder gar kein Benzingas in die Zunge, dieselbe erkaltet

mehr oder weniger und hat man es ganz in seiner Gewalt,
die Platinzunge auf eine höhere oder niedrigere Temperatur
zu bringen; es dienen also die beiden Kautschukballen als
Blasebälge und als Regulatoren für die Temperatur des

Stiftes- Der Konsum an Benzin ist außerordentlich gering,
die Handhabung des Apparates auch bei geringer Uebung
eine ganz außerordentlich leichte und der Apparat zudem so

nett ausgestattet, daß er allen, welche sich mit der Pyrographie
befassen wollen, auf das allerwärwste empfohlen werden
kann. — Bei Ausführung der Pyrographien kommt es sehr

auf die Wahl des Holzes an. Es eignen sich dazu nur fein-
porige Hölzer mit festem, hartem Gefüge und ohne Jahres-
ringe, da man namentlich bei letzteren Gefahr läuft, mit dem

glühenden Stifte hängen zu bleiben und eine tiefer gebrannte
Stelle zu erhalten, als man eigentlich beabsichtigte. Vorzug-
lich eignen sich Birnbanmholz und Ahornholz, dann allenfalls
noch, wenn es sehr gleichartig ist, Pappelholz; alle anderen

Hölzer sind unbrauchbar. Die Pyrographie erfordert einen

sehr gewandten Zeichner, wenn sie frei ausgeführt werden

soll; ist der Zeichner minder geübt, so ist es unbedingt nöthig,
daß die zu brennende Zeichnung in allen ihren Theilen voll-
ständig vorgezeichnet, rücksichtlich aufgepaust werde und es

muß sich der Zeichner mit der Ausführung der Pyrographie
strenge an die vorgezeichneten Linien halten. Die Pyrographie
dürfte sich nach Prof. Jos. Tapper als wirksames Förderungs-
Mittel für die Einführung der polychromen Möbel eignen.

Für den ornamentalen Schmuck eignet sich besonders das

stylistrte deutsche Pflanzenornament, frei in Bewegung und

Conception, weniger das italienische Laubwerk, welchem die

kräftige Contur der Brandtechnik und die malerische Darstel-
lung widerstrebt. Das Bemalen geschieht mittelst Lasurfarben
in Aquarell, welche dann mit leichter Politur oder mit Fir-
nitz fixirt werden. Die Farbe kann auch, wie das bei ein-
zelnen Objekten ersichtlich war, mittelst Lack fixirt werden.
Es ist dabei der eine Umstand zu berücksichtigen, daß durch
das Fixiren viele Farben nachdunkeln, andere jedoch wieder
Heller werden, im Ganzen jedoch die Farbe frischer und saf-
tiger durch das Fixiren hervortritt.

Gewerbliches Bildungswesen.
Fünfte Lehrlingsprüfung in St. Gallen. Der Gewerbe-

verein St. Gallen wird auf den 14. April 1889 die fünfte
Lehrlingsprüfung veranstalten. — Die Bedingungen zur Zu-
lassung sind folgende:

Die Lehrlinge müssen zum Zeitpunkt der Prüfung min-
destens V4 ihrer Lehrzeit absolvirt haben und jedenfalls zwei
Jahre lang in der Lehre gestanden sein.

Von Lehrlingen, welche in Orten wohnen, wo Fortbil-
dungsschulen existiren, wird verlangt, daß sie mindestens ein

Jahr lang die Fortbildungsschule besucht haben.
Die Anmeldungen sind von den Kandidaten selbst zu

schreiben und bis zum 10. Januar 1889 der Direktion des

Industrie- und Gewerbemuseums einzusenden. Der Anmel-
dung ist beizulegen:

a) Ein Zeugniß des Lehrmeisters, in welchem Beginn und
Dauer der Lehrzeit vorgemerkt ist.

d) Ein Zeugniß über den Besuch der Fortbildungsschule,
worin ebenfalls die Dauer des Besuches angegeben ist.

Die Lehrlinge können das Reglement der Prüfung beim
Gewerbeverein St. Gallen beziehen.

Wir verbinden mit dieser Mittheilung die Aufforderung
zur Theilnahme an alle Lehrlinge und zugleich den Wunsch,
daß deren Vorgesetzte der Theilnahme an der Prüfung jeg-
lichen Vorschub leisten mögen.

Neueste Erfindungen schweiz. Ursprungs.
Petroleum-Motor. Herr Ingenieur Wirz von Schüft-

land habe einen Motor mit Petroleumheizung erfunden, der
bei einer Kraftleistung von Vz bis 5 Pferdekräften einen

sehr geringen Raum einnehme, so daß er sich ausgezeichnet

für das Kleingewerbe eigne. Die Herstellung dieses Motors
wird von der Maschinenfabrik in Aarwangen betrieben.

Meteorologischer Automat. Notar Favre in Neuenstadt
ist es nach vielen Versuchen gelungen, einen Apparat zu er-

finden, der alle meteorologischen Erscheinungen selbstthätig
kontrolirt. Er gestattet, jederzeit und wo es auch sei, die
barometrische Höhe, die Temperatur und die Richtung und
Stärke des Windes abzulesen. Herr Favre will seine Er-
findung brevetiren lassen.

Für die Werkstatt.
Zur Trockenlegung feuchten Mauer- und Holzwerkes,

ganz besonders auch salpeterhaltiger Wände gilt in Fach-
kreisen seit vielen Jahren der sogen. Weißeng'sche Verbindungs-
kitt als ein sicheres und bewährtes Mittel. Dieser Kitt ver-
hindert bald nach seiner Anwendung die weitere Aus-
breitung der Feuchtigkeit, indem er den Zutritt der Luft zu
den im Innern der Mauer befindlichen die Feuchtigkeit her-
vorrufenden Substanzen abschließt und ihnen die erste Lebens-
bedingung, die atmosphärische Luft, nimmt. — Die Gebrauchs-
anweisung ist folgende:

1. Die Wände müssen zunächst bis zu 30 ora über die

schadhafte Stelle hinaus von allem feuchten, salperhaltigen
und losen Verputz befreit, die Fugen, in denen sich loser
Mörtel befindet, gut ausgekratzt, ausgebürstet und mit gewöhn-
lichem Mörtel sauber wieder ausgefugt werden. Die Fugen
müssen alsdann gut austrocknen. Nöthigenfalls sind die Wände

zur Beschleunigung der Arbeit vermittelst Kohlenpfanne oder

Koakskorb abzutrocknen.
2. Ist dieses geschehen, so wird der Verbindungskitt in

einem Kessel über gelindem Feuer unter beständigem Um-
rühren aufgelöst und alsdann mit dem gleichen Gewicht
Leinöl nochmals aufgekocht, hierauf möglichst heiß mittelst
eines guten Pinsels gleichmäßig und bedeckend aufgetragen,
und zwar so, daß sich nirgends Lücken zeigen. Backsteinwände,
welche mehr anziehen, müssen zweimal (etwas dünner) ge-
strichen werden.

3. Holzwerk wird ebenfalls zweimal gestrichen; der erste

Anstrich etwas dünner, und nachdem dieser trocken, der zweite
etwas stärker gehalten.

4. Unmittelbar nach Auftrag des Kittes auf Mauerwerk
wird ein schwacher Mörtel-Spritzwurf gemacht und erst nach-
dem dieser angezogen hat und wetß-trocken geworden ist, ver-

fährt man mit dem weiteren Verputz, wie sonst gebräuchlich ist.

5. Haftet der Verputz an der feuchten Wand noch fest

an den Mauersteinen, so kann der Verbindungskitt auch ohne

daß es nöthig wäre den Verputz abzuhauen, auf diesen ge-

strichen und darauf tapezirt oder gemalt werden.

Ein Kilo Kitt mit 1 Kilo Leinöl, wie oben bei zwei

angegeben, gut aufgekocht, reicht zu beiläufig zwei Quadrat-
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